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Pränumeratiouß* 

Preis für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus“ 
wättige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Mittwoch und Sonnabend Mittag. 


Juſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 

Uhr in der Ezpedition angenommen, und foftet die einſpaltige 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. ( Pf. 
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Landtag 


Der im Herrenhauſe eingebrachte Entwurf eines 
Geſetzes betreffend die privatrechtliche Stellung 
der Erwerbs- und Wirthſchafts⸗Genoſſen⸗ 
ſchaften, iſt jo umfangreich — er enthält 59 Para⸗ 
graphen, und die Motive füllen 20 Quartſeiten —, daß 
wir ihn nicht in feinem vollen Umfange mittheilen 
können. Wir heben nur aus den Motiven Folgendes 
. Die Regierung war bemüht, möglichſt um⸗ 
angreiches ſtatiſtiſches Material zu ſammeln, doch iſt 
ihr dies nicht im erforderlichen Maße gelungen, wes⸗ 
halb ſie den von Schulze ⸗ Delitzſch 5 
„Jahresbericht für 1862“ über die auf Selbſthülfe 
gegründeten deutſchen Erwerbs⸗ und Wirthſchafts⸗Ge⸗ 
noſſenſchaften ihren Berechnungen zu Grunde legte. 
Was die von den Genoſſenſchaften auf die Verhältniſſe 
ihrer Mitglieder geübte Wirkſamkeit anlangt, ſo wird 
diefelbe von den Behörden als eine im hohen Grade 
wolthätige und gemeinnützige anerkannt. Die Geneh⸗ 
migung der den Genoſſenſchaften nach jetziger Lage 
der Geſetzgebung fehlenden Rechtsfähigkeit, insbeſondere 
der Befugniß, unter ihrem Geſammtnamen Rechte zu 
erwerben und Verbindlichkeiten einzugehen, auch durch 
ihren Vorſtand, kraft des Geſetzes nach außen hin ver⸗ 
treten zu werden, iſt — wie dies in den Berichten der 
Behörden anerkannt wird, hierzu vor Allem erforder⸗ 
lich. Der vorliegende Geſetzentwurf bezweckt den Ge⸗ 
noſſenſchaften dieſe Rechte zu verleihen. Als Anhalt 
für denſelben hat das für die ganze Monarchie geltende 
Handelsgeſetzbuch gedient, deſſen Beſtimmungen jedoch 
ſch ihrer praktiſchen Anwendbarkeit auf die Genoſſen⸗ 

chaften mehrfacher Modifikationen bedürfen. Was 
nun die ſpeziellen Grundſätze dieſes neuen Sonderrechts 
betri 0 ſo kommt es darauf an, 1) den Verkehr der 
Genoſſenſchaften zu erleichtern 2) den Wechſel der Per⸗ 
ſonen innechalb der Genoſſenſchaft möglich zu machen, 
8 die Solidar⸗Haftbarkeit der Genoſſenſchaft für die 
enoſſenſchafts⸗Schulden feſtzuhalten. Die betr. Kom⸗ 
miſſion des Abgeordnetenhauſes zur Vorberathung des 
von dem Abg. Schulze (Delitzſch) eingebrachten Geſetz⸗ 
entwurfs über die Genoſſenſchaften hatte in dem von 
ihr während der Seſſion des Jahres 1803 redigirten 
Geſetzentwurfs als leitende Grundſätze augenommen: 
daß die Genoſſenſchaft unter einer beſtimmten 
Firma Recht erwerben und Verbindlichkeiten eingehen 
* und daß dieſe Firma auch beim Wechſel der 
Perſonen als das berechtigte und verpflichtete Rechts⸗ 
ſubjekt anzuſehen ſei; 2) die Genoſſenſchaft nach Außen 
hin durch einen Vorſtand in allen Beziehungen vertre⸗ 
ten werde, und 3) daß die Solidarhaft der Genoſſen 
auf eine Solidar⸗Bürgſchaft reduzirt werde, welche 
un in Kraft tritt, wenn das Vermögen der Genoj- 
'enfehaft zur Befriedigung ihrer Gläubiger nicht aus- 
eicht. Dieſe Grundſätze laſſen ſich im Weſentlichen 
1 die Vorſchriften des Handelsgeſegbuches über die 
andels⸗Aktien⸗Geſellſchafter 1 und dieſe 
at auch Die Staatsregierung für die den Genoſſen⸗ 
chaftg ⸗Verhältniſſen angemeſſenſten erachtet und bei 
er Redaktion dieſes Entwurfs beibehalten und nur 
oweit — namentlich durch Heranziehung von Vor⸗ 
chriften aus dem für die offenen Handels⸗Geſellſchaf⸗ 
ten geltenden Abſchnitte des Handelsgeſetzbuchs — 
modiftzirt, als das nicht auf den 18085 von Aktien ge⸗ 
un e oſſenſcha en et Er = e 
er e en für die Genoſſen j 
dies erforderte. u. alte) 


Abgeordnetenhaus. 9, Sitzung am 13. d. 


Der Handelsminiſter brachte zwei Geſetzentwürfe 
5 der eine betrifft die Aufhebung der 88 181, 182 
bebe 10 der Gewerbe-Drönung, der andere die Auf⸗ 
he I des Einzugsgeldes. In dem erſten iſt, wie 
Aufbe andelsminiſter auseinanderſetzte, zugleich die 
lufhebung einiger anderer Beſtimmungen der Gewer⸗ 
begeſetze enthalten, welche den Zweck hat, den Arbeit⸗ 
gebern eine freiere Auswahl unter den Arbeitnehmern, 
den Arbeitnehmern eine freiere Auswahl unter den 
Arbeitgebern zu ermöglichen. Die Vorlagen werden 
einer beſonderen Kommiſſion von 21 Mitgliedern 
berwieſen. — 


uld en 


— ͤ — 


Freitag, den 16. Februar. 


— — — 


Der Antrag wegen Einſtellung des Strafverfah⸗ 
rens gegen den Abg. Duncker wurde vom Abg. Aß⸗ 
mann, als Berichterſtatter, befürwortet. Abg. Graf 
Eulenburg widerſprach im Namen der Konſervati⸗ 
ven, weil ein beſonderer Grund, von dieſem Privile⸗ 
gium des Hauſes Gebrauch zu machen, fehle; ducch 
den hier am Orte anſtehenden Termine werde der 
Abgeordnete an ſeiner Thätigkeit im Abgeordnetenhauſe 
nicht gehindert. Der Antrag wurde ohne weitere Diskuſ⸗ 
ſion angenommen. Die Konſervativen ſtimmten dagegen. 

In Betreff des Jung'ſchen Antrages befürwortete 
der Abgeordnete Stavenhagen. die Annahme deſſelber 
in folgender Faſſung: 97 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, u 

erklären: Das am 11. Juni 1865 erlaſſene Reſkr.pt 
der Miniſter des Krieges und des Innern, wonach 
den oberen Provinzialbehörden das Recht eingeräumt 
wird, ſolchen Militärpflichtigen, die bereits im Be⸗ 
ſitze des Berechtigungsſcheins zum einjährigen frei⸗ 
willigen Militärdienſte ſind, letzteren wiederum zu 
entziehen, enthält Beſtimmungen, die nur auf dem 
Wege der Geſetzgebung feſtgeſtellt werden konnten, 
und iſt deshalb unverbindlich. 2 

Der Abg. Immermann fügte als Korreferent 
noch einige Motive für die Annahme des Antrags 
hinzu. Der anweſende Kriegsminiſter ließ durch ſeinen 
Kommiſſar den Standpunkte der Regierung vertreten. 
Derſelbe leitete die Berechtigung der Regierung aus 
dem Ausdruck des § 7 des Geſetzes von 1814 (junge 
Le ute aus den gebildeteren Ständen, worunter auch 
eine moraliſche Qualifikation zu verſtehen ſei) und 
aus $ 14 der 1½ Jahr ſpäter erlaſſenen Inſtruktion 
ab; die in Rede ſtehende Verfügung ſei ein Schutz 
gegen zu ſchroffe Auffaſſung dieſes 8 14. Der Kriegs- 
miniſter fügt hinzu: der § 7 des Geſetzes von 1814 
lege es in die Hand der Regierung, die Bedingungen 
der Zulaſſung zum freiwilligen reſp. der Beurlaubung 
nach einjährigem Dienſte zu formuliren. Die Regie- 
rung ſei damit ſchon mit Rückſicht auf den Bedarf 
nach Landwehroffizieren ſtets ſehr liberal verfahren. 
Mit der Frage der ſittlichen Qualifikation müſſe es 
genau genommen werden bei jungen Leuten, aus denen 
Landwehr⸗Offtziere genommen werden ſollen. Der 
Erlaß habe lediglich den Zweck gehabt, nicht den Wir⸗ 
kungstreis der Adminiſtration zu erweitern, ſondern 
ihn 15 beſchränken. Es ſei daher bedenklich, den Er⸗ 
laß für „unverbindlich“ zu erklären. Eine ſolche Er⸗ 
klärung ſei für die Regierung, die IN in ihrem guten 
Rechte beſindet, nicht verbindlich. Der Kommiſſar des 
Miniſteriums des Junern ſuchte nachzuweiſen, daß die 
Zulaſſung zum freiwilligen Dienſte nicht ein wohler⸗ 
worbenes Recht conſtituire. Der Abg. v. Bonin 
ſtellte den Antrag, den Antrag der Referenten unter 
Weglaſſung der letzten 4 Worte der Regierung mit 
der Aufforderung zu überreichen, die geſetzliche Ord⸗ 
nung der in Rede ſtehende Angelegenheit zu veranlaſ⸗ 
m und das betreffende Reſkript aufzuheben. Der 
ice dan begründete ſein Amendement: das frag⸗ 
liche Reſkript habe an die Stelle einer „obrigkeitlichen“ 
Beſcheinigung eine „polizeiliche“ geſetzt und habe die 
Wiederentziehung der einmal ertheilten Berechtigung, 
die das Geſetz nicht kenne, neu eingeführt. Dazu ſei 
die Regierung nicht befugt. Redner ſtellt ſich sie auf 
den Boden des Antrages, charakteriſirt aber die Worte 
„nicht rechtsverbindlich“ als einen Hieb in die Luft 
und als einen Eingriff in die Exekutive, der Gegenſtand 
bedürfe unbedingt einer geſetzlichen Regelung. Der 
Abg. v. Blanckenburg beantragte Tagesordnun 
und motivirte dieſen Antrag, indem er ſich in Betref 
des Ausdrucks „rechtsunverbindlich“ dem Vorredner 
anſchloß. Zwiſchen „obrigkeitlich“ und „polizeilich“ ſei 
kein Unterſchied. Wenn zur Zeit des Eintritts die 
Qualifikation nicht mehr beſtehe, ſo könne das Recht 
nicht ausgeübt werden. Abg. Kantak tritt für den 
Antrag des Referenten unter Hinweis auf ſeine vor⸗ 
jährige — men ein. Ein Antrag v. Bonin's 
auf Uleberweiſung des Antrages an eine Kommiſſion 
wird abgelehnt. Der Abg. Jung als Antragiteller 
wendet ſich zunächſt gegen v. Bonin: es werde nicht 
in die Exekutive eingegriffen, ſondern ein Eingriff der 
Exekutive in die Geſetzgebung zurückgewieſen. Dem 
Kriegsminiſter antwortet er unter Anderem, daß die 
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Prüfung der Qualifikation zu Offtzieren doch erſt 
nothwendig ſei, wenn es ſich um die Zulaſſung des 
früheren Freiwilligen zum Landwehr = Offizier handle. 
Dies Reſkript beihränfe nicht die Truppenkomman⸗ 
danten, ſondern gebe den Oberpräſidenten eine unge⸗ 
ſetzliche Vollmacht. Die Inſtruktion von 1816 habe 
nicht Geſetzeskraft, beſtätige übrigens die frühere Auf⸗ 
faſſung, daß die ſogenannte moraliſche Qualifikation 
nur dadurch verwirkt werde, daß dem Betreffenden die 
Ehrenrechte aberkannt ſind, daß eine durch die Ver⸗ 
waltung ertheilte Konzeſſion auch im Verwaltungswege 
einfach wieder genommen werden könne, ſei durchaus 
unrichtig. Viele Konzeſſionen könnten, einmal ertheilt, 
nur durch das Gericht aberkannt werden. Der 
Kriegsminiſter ſprach ſich noch gegen v. Bonins 
Amendement aus und ſuchte deſſen Argumente zu 
widerlegen, zugleich ging er auf die Bedeutung, we 
die Regierung dem Reſkript 1 5 in welcher ſie 
es gehandhabt wiſſen wolle, ein. ies führte zur Wie⸗ 
deraufnahme der Debatte, in welcher der Abgeordnete 
von Bonin nochmals auf die Nothwendigkeit der 
Verweiſung des Antrages an eine Kommiſſion zurück⸗ 
kam, der Abg. Jung dem Kriegsminiſter replizirte, 
der Abgeordnete von Forckenbeck auf Grund der neuen 
Mittheilungen des Kriegsminiſters von Neuem den 
Antrag auf Verweiſung an eine Kommiſſion ſtellte, 
welcher denn auch mit großer Majorität angenom⸗ 
men wurde. 5 

Der Kriegsminiſter brachte dann die von der 
Negierung oktroyirten Verordnungen über verſchiedene 
Steuern im Jadegebiete ein. Das Haus trat hierauf 
in die Berathurg des erſten Berichts der Petitions⸗ 
Kommiſſion ein, welche neulich wegen Nichtanweſenheit 
des Kultusminiſters ausgeſetzt worden war. han⸗ 
delt ſich um inder der katholiſchen Gemeinde 
Birresborn um Bewilligung des Staatsgehalts für 
ihren Pfarrer. Die a hat Tagesordnung, 
aus der Mitte der Centrum raktion iſt Ueberweiſung 
an die Staatsregierung beantragt. Der Abg. Rei⸗ 
chenſperger begründete dieſen Antrag aus Rechts⸗ 
gründen. g j 

Die Petition der, katholiſchen Gemeinde zu Bir⸗ 
resborn, wie das des Bauers Latzke wegen Abendmahls⸗ 
verweigerung werden durch Uebergang zur Tagesord⸗ 
nung erledigt. — Nach der Tagesordnung nimmt noch 
das Wort Abg. Tweſten gegen die im geſtrigen offi⸗ 
ziellen Staatsanzeiger enthaltene Erklärung des Chef⸗ 
Din: des Obertribunals Uhden, in der die Tweiten'- 
che Anführung in ſeiner am Sonnabend Be 
Rede über die Hineinſendung von 2 Hilfsarbeitern in 
den Kriminalſenat als des thatſächlichen Inhalts ent⸗ 
behrend bezeichnet und als unwahr erklärt wird. — 
Ich weiß, daß der Vorſitzende der Abtheilungen die be⸗ 
treffenden Hilfsrichter aufgefordert haben muß; er kann 
aber Niemanden einladen, der nicht der Abtheilung 
er iſt. Zu Zeiten der Cenſur wäre die Uhden⸗ 
ſche Erklärung zweckmäßig geweſen; bei der jetzigen 
Oeffentlichkeit der e ee ehlt ſie ih⸗ 
ren Zweck. — Mitte Januar wurden die Appellations⸗ 
Gerichts⸗Räthe Fint und Donaliens zu Hilfsarbeitern 
berufen und dem Kriminalſenat überwieſen. Die betr. 
Verfügung mußte von dem Chefpräſidenten Ühden 
gezeichnet worden ſein. (Hört!) Die beiden Hilfs⸗ 
arbeiter haben für den Obertribunalsbeſchluß geſtimmt 
der nur mit einer Stimme Majorität gefaßt iſt 
Nicht blos jedes Mitglied des Obertribunals, ſondern 
Jeder im Lande der ſich um ſolche Dinge kümmert“ 
wußte aber, daß der Beſchluß ſehr kurze Zeit nach dem 
Eintritt der Hilfsarbeiter zur Sprache kommen werde. 
Der Redner weiſt darauf unter Allegirung der betref⸗ 
fenden Stellen den Vorwurf des Abgeordneten Hahn 
Ratibor) zurück, daß er Citate gefälſcht habe. Dieſer 
Vorwurf beruhe insbeſondere auf einer Verwechſelung 
des Göttinger Zachariae mit dem Z. aus Heidelberg. 
Dem Abg. Hahn dagegen ſei . daß er Mohl, 
wenn auch nicht gefälſcht, To doch unrichtig eitirt habe. 
Mohl ſagte an der betreffenden Stelle: „Sollen Vor⸗ 
gänge der Art ungerügt bleiben?“ Und jest binzu: 
„Nein ſie n gerügt werden — aber, fährt er fort, 
„im Haufe, nicht vom Strafrichter“ (Beweg ung. 
Hraf Eulenburg conitativt, daß der Abg. Ha hn 
nicht mehr anweſend ſei, was Tweſten nicht bemerkt zu 
haben erklärt. 


Politiſche Rundſchau. 


Schlesweg⸗Holſtein Die officiöſen Andeutun⸗ 
gen, als werde dem Abgeordnetenhauſe demnächſt Seis 
tens der Regierung ein Anlaß geboten werden, ſich 
mit der Schleswig⸗Holſteiniſchen Frage zu beſchäftigen, 
ſind mehrfach dahin gedeutet worden, daß das Gut⸗ 
achten der Kronſyndiel über dieſe Frage ihnen werde 
mitgetheilt werden. Wie ſich daraus eine Diskuſſion 
entwickeln ſolle, das iſt freil ch nicht erklärt Jetzt 
meldet man der „Weſerztg.“, jenes Gutachten ſei den 
beiden Präſidenten beider Kammern „zur Kennt⸗ 
nißnahme“ zugeſtellt worden. — Dem Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiniſchen landwirthſchaftlichen Generalvexein iſt durch 
Hrn. v. Zedlitz die in Ausſicht geſtellte Regierungsun⸗ 
terſtützung wieder entzogen worden, da er einen en 
Schleswig entlaſſenen Lehnsmann in ſeinen Vorſtand 
gewählt und damit regterun sfeindliche Geſinung ges 
fle hat. Die „Norpd. Allg. Ztg. bekla ia über ähn⸗ 
iche kleine Aergerniſſe, die „mit den Zwecken Dev Ver⸗ 
eine in gar keinem Zuſammenhang ſtehen“. So werde 
der Verein an der Schley Hanſen Grumbye wählen 
anftatt des Preußenfreundlichen Gutsbeſitzers Stein⸗ 
dorff, der jenen doch „an politiſcher Bildung“ weit 
überrage und deſſen Wahl alſo wahrſcheinlich „mit 
den Zwecken der Vereine“ in ſehr gutem Zuſammen⸗ 
hang ſtehen würde. 

Deutſchland. Berlin, den 14. Februar. 
Dem Prof. Gneiſt wurde geſtern Vormittag in Folge 
der Rede, die er im Abgeordnetenhauſe über den Ho⸗ 
derbeckſchen Antrag gehalten und in der er u. A. an 
feine Zuhörer appellirt hatte, von Seiten der Stu⸗ 
dentenſchaft und ſpeziell der Zuhörer feines Collegs 
über „Civilprozeß“ eine Huldigung bereitet. In dem 
Collegienzimmer, in dem er lieſt, hatte ſich, während 
ſonſt etwa 100 Zuhörer anweſend ſind, wohl das Dop⸗ 
elte an Studenten eingefunden, die ſich bei ſeinem 
rſcheinen ſämmtlich erhoben. Der Ruf eines Stu⸗ 
derten: „Prof. Gneiſt lebe hoch!“ fand donnernde Zu⸗ 
ſtimmung. Prof. Gneift dankte mit wenigen Worten, 
an deren Schluß er ſagte, daß der beſte Lohn für ihn 
ein würde, wenn ſein Colleg dazu beitragen könne, 
eine Zuhörer zu freien und charakterfeſten Richtern 

eranzubilden, die das Recht nie beugen würden. Be⸗ 
. iſt es übrigens, daß ein nfchlaa, der zum 
hreichen Erſcheinen im Colleg des He ern Gneiſt auf⸗ 
derte, bald, nachdem er bemerkt worden, entfernt 
2 von welcher Seite brauchen wir wohl nicht erſt 
zu ſagen. 

— Den 15. Februar. Der ehemalige Juſtizmini⸗ 
ſter v. Bernutb ſoll, nach einem Telegramm der Brel 
Ztg.“, eine Audienz bei dem Könige nachgeſucht und 
erhalten haben behufs Vorſtellungen wegen des Ober⸗ 
tribunalsbeſchluſſes. — Der Appellationsgerichtsrath 
v. Ammon in Köln iſt, Ni wird dem „Fr. J.“ von 
hier geſchrie ben, noch ein Richter Altpreußiiſchen Schla⸗ 
ges. Der angeſehenſten Rheiniſchen Juriſtenfamilie 
angehörend (ſein Bruder iſt Oberprocurator in Bonu, 
zwei Vettern find Oberprocuratoren in Saarbrücken 
und Düſſeldorf), trat er ſchon in den dreißiger Jahren 
als Oberprocuratur den Berſuchen des Mimniſters v. 
dag das Rheiniſche Recht weg zu escamotiren, auf 
das Entſchiedenſte entgegen. Seitdem blieb er Appel⸗ 
lationsgerichtsrath in Köln und überließ es geſchmei⸗ 
digeren Naturen, Carriere N machen. An den parla⸗ 


mentariſchen Kämpfen in Preußen betheiligte er ſich 
auf das An elegentlichſte, bis ihn vor zwei Jahren 
ſein Geſundheitszuſtand nöthigte, das Mandat nieder⸗ 
legen. Wie auf dem Landtage und in ſeidem richter⸗ 


lichen Amte, iſt er auch auf dem Schlachtfelde für die 


Freiheit eingeſtanden und das eiſerne Kreuz ziert da⸗ 
rum ſeine Bruſt. — Das Comitee für den Bau des 
Nord⸗Oſtſee⸗Kanals hielt geſtern und vorgeſtern Be⸗ 
rathungen über den Finanzplan der Regierung zu die⸗ 
ſem Werke. Man einigte ſich dahin eine Zinsgarantie 
von 3½ bis 1 Proc. zu verlangen, hielt außerdem für 
nothwendig, daß die Privatbetheiligung derjenigen des 
Staates SEEN werde und wünſchte, daß die 
über den Anſchlag hinausgehenden Baukoſten von der 
Regierung getragen würden. 

Großbritannien. Auch in Wien konſtatirt man 
etzt die ſtarke Spannung, die zwiſchen den Ver bün⸗ 

eten von Gaſtein eingetreten ſei. Die näheren 
Verhältniſſe ſcheinen folgende zu fein: Preußen be⸗ 
ne n A im Laufe des Januar über die Verſamm⸗ 
ung in Altona, Gr. Mensdorff antwortete bedauernd, 
aber ausweichend. Darauf erneuerte Preußen, am 27. 
Januar, ſeine Beſchwerden in herberem Tone, klagte, 
daß ſich die Agitation durch ganz Holſtein fortpflanze 
und wies angeblich darauf hin, daß unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden die Wiederaufnahme des Tondominiums, wie 
es vor Gaſtein beſtand, alſo die Mitverwaltung auch 
in galten beſſer ſen Darauf ſoll Gr. Mensdorff, 
in Folge des in Ofen abgehaltenen Miniſterraths, am 
7. geantwortet haben. Seine Depeſche weiſt angeblich 
jede Berechtigung auf dez zu derartigen Beſchwerden 
zurück und ſteift ſich auf den Gaſteiner Vertrag. Der 
Tou der zweiten Bismarckſchen Note wird von der 
breit, als Wetterleuchten bezeichnet. 

„Nußland. Der „Invalide“ drückt heute in einem 
längeren Leitartikel ſein Erſtaunen aus über den Be⸗ 
ſchluß des höchſten Gerichtshofes in Preußen, und glaubt 
darin eine Verletzung der Verfaſſung zu ſehen. — In 
Polen werden von der Regierung einige Maßregeln 
zur Belebung der Induſtrie getroffen. Die „Danz. 
Ztg.“ bemerkt dazu: Alle diefe Reformen ſind aber 
nur dann im Stande, etwas Erſprießliches für das 
Land zu leiſten, wenn die Thätigkeit der Bevölkerung 
und der Verkehr nicht mehr durch den Kriegszuſtand 
gelähmt ſein werden. Vorläufig koſtet noch ein Reiſe⸗ 
paß von einem Ort nach dem nächſten 3 Tage Zeit 
und 5—6 Rubel Geld; indeß wird ein jo ſchwer er⸗ 


err ,...... 


langter Paß nux auf zwei Orte lautend ausgeſtellt und 
wenn der Inhaber deff 
aßt, noch einen dritten Ort zu beſuchen, ſo muß er 
ich wieder einen neuen Paß verſchaffen. Bis jetzt ſteht 
es noch allerwärts in der Provinz frei, ſich nach Be⸗ 
ſieben ein Quartier zu wählen. Bürger mit * im 
Familien werden von Soldaten aus ihren Häuſern 
hinausgeworfen, wenn zufällig einem neu ankommen⸗ 
den Offizier eine andere Wohnung beſſer gefällt, als 
diejenige, welche ſein Vorgänger eingenommen hatte. 
So iſt in jeder eb das Intereſſe der Bürger 
hintenangeſetzt und der Willkür preisgegeben. Civilver⸗ 
ehen werden oft gar nicht vor die Gerichte gebracht, 
ſendern im Cabinet des Generals Berg abgeurtheilt. 
So ſitzt ſeit einigen Tagen einer der erſten Fabrikan⸗ 
ten des Landes, Geher, im Zuchthauſe, kraft eines 
Wee Berg's, wegen — ich weiß nicht ob wirk⸗ 
licher oder nur angeblicher — Steuer⸗Contrebande. 

— Von der Polniſchen Grenze 8 man der 
„Augsb. Allg. Zig.“ Großes Aufſe hen erregt in die⸗ 
ſem Yugenblid im Königreich Polen die ſtarke Ver⸗ 
mehrung der Garniſon. Jetzt, wo eben erſt die 
für die Einwohner ſo drückende militäriſche Beſetzung 
vermindert worden iſt, rücken plötzlich wieder neue Re⸗ 
gimenter ein, die jedoch im Norden des Landes nicht 
ſtehen bleiben, ſondern ſämmtlich nach dem Süden mar⸗ 
ſchiren. Dem Vernehmen nach iſt es die Abſicht der 
Regierung, an der Galiziſchen Grenze von Polen und 
Volhynien eine Armee von 40 bis 50,000 Mann, 1 
concentriren. Zu welchem Zweck dieſe außerordentliche 
Militäraphäufung gegenwärtig, wo die Inſurxection 
vollſtändig niedergeworfen und auf lange Zeit für die 
Ruhe des Landes nicht das Geringite zu beſorgen iſt, 
ſtattfindet, iſt nicht erſichtlich. Die Anſichten darüber 
geben daher auch ſehr auseinander. Wahrſcheinlich ift 
er Grund in den Donaufürſtenthümern zu ſuchen, 
wo im bevorſtehenden Frühjahr große Veränderungen, 
Ser Nußland nicht fremd bleiben kann, bevorſtehen 
ollen. 

Amerika. Die neueſten telegraphiſchen Nachrich⸗ 
ten beſtätigen die Erwartung, daß der am 22. Januar 


vor den Congreß gebrachte Antrag zur Regelung des 


Wablrechtes und der Nepräfenration der zur Union 
ehörigen Staaten durchgehen würde. Man ſieht Dies 
em Amendement zur Bundesverfaſſung jedoch deutlich 
feine Entſtehung aus einer gemiſchten Ehe an; es iſt 
aus dem Schooße des mit demokratiſchen Elementen 
verſetzten Fünfzehner⸗Ausſchuſſes hervorgegangen und 
hat den Charakter eines Compromiſſes zwiſchen der 
herrſchenden Partei im Congreſſe und dem Präſidenten. 
„Die Repräfentanten und die direkten Steuern werden 
unter die zum Bunde gehörenden Staaten nach Maß⸗ 
gabe der Zahl ihrer Einwohner (ausſchließlich der nicht 
ſteuerten Indianer) repartirt: jedoch ſind in denjeni⸗ 
en Staaten, welche das Wahlrecht auf Grund der 
Noce oder der Hautfarbe verſagen oder verkürzen, alle 
Individuen der betreffenden Race oder Hen fat von 
der Repräſentations⸗Baſis auszuſchließen.“ Durch 
dieſe Beſtimmung glaubt man die Siüpftanten ohne 
Zwang zu einer politiſchen Emancipatfon der Neger 
deranlaſſen zu können; fie würden — ſo rechnet man 
— den Farbigen das Wahlrecht verleihen, weil ſonſt 
die ihren Staaten zustehende Zahl von Vertretern 
eine dem Racen⸗Verhältniſſe entſprechende Verminde⸗ 
rung erlitt. Einem e der republikamiſchen Partei 
jedoch, welcher jede 1 der in dem Kriege 
großgezogenen Idee des 3 undesſtaates mit eiferſüchti⸗ 
ger Furcht ins Ange faßt, ſchien das Amendement 
den Einzelſtaaten, und das heißt hier den Südſtaaten, 
zu weiten Spielraum zu laſſen und der Abgeordnete 
Kelley beantragte in dieſem Sinne einen Zusatz, wo⸗ 
durch dem Bunde das Recht vorbehalten wird, die 
Qualifikation der Urwähler ſelbſt zu beſtimmen. Meh⸗ 
rere andere Zuſatzanträge haben nicht die geringſte 
Ausſicht auf Erfolg und auch der Kelley ſche hat, wenn 
die jüngſten Nachrichten genau ſind, ſich nicht durch⸗ 
kämpfen können. 2 . 
— Die Korreſpondenz zwiſchen General Weitzel 
und Meyer wurde veröffentlicht. Der fran zöſiſche 
—.— ommandant proteſtirte, indem er nach Vera⸗ 
ruz abreifte, gegen die Einmiſchung der: Vereinigten 
Staaten in die mexitaniſchen Angelegenheiten. Gene⸗ 
ral Sheridan verbietet, einem Regierungsbefehle Folge 
leiſtend, die Abreiſe von Auswanderern von Orleans 
nach Mexiko. In Mexiko aufgefangenen und verdf- 
fentlichten Briefen Escotedos zufolge verdankt dieſer 
den Unioniſten werthvolle Kriegsvorräthe. Die Re⸗ 
ublitaner eroberten angeblich Alamos. Bei Sonora 
chwärmen chileniſche Kreuzer umher. Gerüchtsweiſe 
verlautet, Seward ſei aus Cuba . und habe 
in Thomas Santa Anna verſichert, die Vereinigten 
Staaten würden nimmermehr eine bleibende Befetung 
Mexitos durch die Franzoſen dulden. Seward confe- 
virte in Havannah angeblich mit einen Adjutanten Mari- 
milians. 
— —— ͤ Aüͥwnrẽꝛ 


Provinzielles. 

Neidenburg. Der Gutöbefiger Hr. Al. Meske 
ouf Camiontken bei Neidenburg in — war 
ſeit 9 Jahren, durch 5 Ziederwahl, Feuerbe⸗ 
lee der ländlichen Societät, welche die 
ſandſchaftl nicht aſſociationsfähigen ländlichen Grund⸗ 
beſitzer gebildet haben. Der alleinige Zweck der Feuer⸗ 
focierät iſt nach 8 1 des revidirten Reglements vom 
18. November 1860 die auf Gegenſeitigteit der Mit⸗ 
lieder beruhende Verſicherung von Gebäuden und 
Baulichkeiten gegen Feuersgefahr. Die Societät hat 
nach § 89 des Regl. die einſtweilige Geſchäftsverwal⸗ 
tung der K. Regierung übertragen. Nach § 103 des 
Regl. und den Ergänzungen dazu kann die Feuer⸗So⸗ 
cietäts⸗Direction, falls die Wahl auf einen nicht qua⸗ 


elben inzwiſchen den Entſchluß 


lificirten Aſſociirten fällt, deſſen Beſtätigung verſagen 
und einen andern Affociirten zum Bezirks⸗Commiſſa⸗ 
rins ernennen. Dieſe Qualification war in Bezug auf 
22. Meske durch ſeine 9jährige Geſchäftsführung darge⸗ 
than. Hr. Landrath Peguilhen in Neidenburg hat nun 
unterm 12. Octbr. 1865 ꝛc. Meske ſchriftlich aufgefor⸗ 
dert, ſich über ſeine politiſche Haltung und Richtun 
ſelbſt auszudrücken. In dem Schreiben heißt es: „Es 
liegt mir nämlich vor, daß Sie bei den am 28. Octo⸗ 
ber 1863 ſtattgehabten Wahlen für das Haus der Ab⸗ 
geordneten die Herren v. Hoverbeck und Schmiedicke 
als Abgeordnete gewählt haben. — Ich bin nun nicht 
ſicher, ob Sie, nachdem ſich herausgeſtellt hat, daß die 
genannten Herren Angeordneten Al, in entſchiedener 
Bat laben gegen die Königliche taats-Regierung be= 
wegt haben, mit deren Haltung und Richtung einver- 
ſtanden find.“ Hr. Meske antwortete, daß er die ge⸗ 
nannten Herren unter der Bedingung gewählt hätte, 
daß ſie ihre Pflicht und Schuldigkeit thun würden. 
Statt der erwarteten Beſtätigung forderte ihm nun 
P Landrath Peguilben unterm 14. Dezember pr. die 
lenſtpapiere und Dienſtſiegel ab. Dieſes Verfahren 
ſteht nicht vereinzelt da; denn der Grundbeſitzer Heyn 
in Saffronken, welcher als Stelldertreter gewählt wurde, 
hat ein Penig landräthliches Schreiben exhalten und 
iſt nicht beſtätigt worden. Im Regierungsbezirk Gum⸗ 
binnen iſt Neuber⸗Szameitſchen als Bezirks⸗Commiſ⸗ 
ſarius toiebergewäblt, indeſſin nicht beſtätigt, weil er 
ein Fortſchrittsmann iſt. Um zu verhindern, daß die 
Feuer⸗Societät nicht eine politiſche Handhabe für die 
Reaction werde, empfiehlt Herr Meske den Societäts⸗ 
mitgliedern dringend, die Geſellſchaft ganz unabhängi 
von der K. Regierung, in eine reine Pribatgeſehſchaſt 
zu verwandeln. b 
‚Marienwerder, .7 Febr. (G. G. Die Staats⸗ 
regierung ſcheint einen Bruch mit der Geiſtlichteit vor 
allen Dingen vermeiden zu wollen, wovon ein jüngſter 
Erlaß des Ene thatfächlichen Beweis lie- 
I Die in dieſem Blatte ihrer Zeit ausführlich be⸗ 
prochene Verfügung der biefigen Kgl. Regierung we⸗ 
2 Einſtellung des Gebrauchs der polniſchen Sprache 
i dem Unterrichte in den Volksſchulen 
> bekanntlich die katholiſche Geiſtlichkeit des 
isthums Culm gewaltig In den gebracht, und 
der Biſchof wurde förmlich mit Denkſchriften und Au⸗ 
trägen in dieſer Frage. belagert. Dieſes Drängen hat 
geholfen, denn das Miniſterium hat unter Aufhebung 
der betreffenden Verfügung der dieſſeitigen, wie der 
Danziger Bezirksregierung anderwe te Normen aufge⸗ 
ſtellt, welche den Polen wohl vorläufig genügen werden. 
Sehr erfreulich dürfte dieſe Wendung für Die bethei⸗ 
ligten Regierungen kaum ſein. Hat doch beiſpiels⸗ 
weile Hr. Schulrath Wantrup auf der Dirſchauer Sy⸗ 
nodalverſammlung in der entſchiedenſten Weiſe ange⸗ 
deutet, deß die polniſche Sprache in unſerer Provinz 
keine Zukunft haben dürfe. 
arienburg. d. 7. Februar. Heute waren die 
liberalen Wahlmänner Marienburgs verſammeit, und 
rde die in Danzig entworfene ma an das Haus 
der Abgeordneten, betreffs des Abſchluſſes des Ober⸗ 
kribunals einſtimmig angenommen und unterzeichnet. 
Pelplin, den 6. Februar. Für Ausgaben in dem 
be] ort des Cultusminiſteriums ſtehen in dieſem Jahre 
auf dem dem Abgeordnetenhauſe vorgelegten Staats⸗ 
. auch namhafte Summen, die ſpeziell für 
ntereſſen des katholiſchen Bepürfniſſes unſerer Gegend 
ausgeworfen ſind. Zunächſt iſt zu den Bauten des hie⸗ 
gen Prieſter⸗Seminars die erſte Baurate mit 20,000 
fen. und ſodann die Summe von 2518 Thaler zur 
erſten Einrichtung des katholiſchen Schullehrer⸗Semi⸗ 
nars zu Berent, welches zu — d. J. in einem vor⸗ 
läufign en Lokale eröffnet werden ſoll, ausge⸗ 
K t. Die Dotation des neuen Seminars iſt auf 5855 
I Thlr. berechnet; in dem Etat pro 1866 find in⸗ 
de 595 2518 Thaler als zunächſt erforderlich ausge⸗ 
worfen. 
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Lokales 

— Cheater. Erſtes Gaſtſpiel des Herrn C. Porth 
am Mittwoch d. 14. d: Colderon's „Das Leben ein Traum“ 
Die hohe Verehrung, deren Calderon's Muſe ſich in Deutſch. 
land zur Zeit der Romantiker und ſpäter noch erfreute, iſt 
heute verſchwunden, weil die Vernunft und das moroliſche 
Gefühl in feinen Stücken kroz ihrer techniſchen Vollendung 
zu arg mißhandelt werden. Der Enthufiagmus für Calde 
ton iſt deshalb wie ein Rauſch verflogen. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger erhält ſich das vorgenannte Schauspiel ſeit 1815, wo 
daſſelve zum erſtenmale in der Gries'ſchen Ueberſetzung auf⸗ 
geführt wurde auf dem Repertolr. da es von allen Galde- 
ron'ſchen Stücken, welche auf deutſchen Bühnen zur. Auffüh- 
rung kamen, das verſtändigſte und für die große Mehrzahl 
der deutſchen Theaterbeſucher trotz feiner feukamerr Pylloſo⸗ 
phie, ſeiner Verherrlichung des aſtrologiſchen Aberglaubens 
das verſtändlichſte ſowie wegen feiner bunten Handlung das 
anziehendſte iſt. Indeſſen, eine Requifite verlangt die Auf 
führung des Schauſviels vor allen Dingen noch, wenn ſie 
heute feſſeln ſoll, nemlich für die Partie des „Sigismund“ 
einen ſolchen Künſtler als Vertreter, wie es Herr Porth iſt. 
Mit gefpanntefter Aufmerkſamkeit folgten die Zuhörer dem 
Gaſte, welcher zum Oefteren in der Seene mit lebhaften 
Applaus geehrt und nach jedem Akte gerufen wurde. Der 
Lobeerkranz, den ein Kunſiſreund Henn P. zuwarf, war 
wohl berdient. In der That, Schöneres und Pollendeteres, 
was die mimiſche Durchfüb rung dieſer Partie anbelangt, kann 
man nichtſehen, als, um Einzelheiten fpeziell hervorzuheben 
Herrn Ps. Spiel in den Scenen des 2., 4. und 5. Akts. 
Trotz der leidenſchaftlichſten Gefühlsauftegung blieben Hal. 
tung, Geſten und Recitalion des Herrn P. maßvoll und ſchön; 
fein Spiel, welchem alle Effekthascherei fern blieb, hinterließ, 
und ohne Frage gerade um dieſer Eigenſchaft willen, einen 


If ergreifenden, aber auch wohlthuenden Eindruck. Neben 


dem Gaſt excellirte Frlu. Lüſch als „Roſaura“ ſo bedeutend, 
daß auch ſie am Schluſſe verdientermaßen gerufen wurde. 


Eine erfreuliche Mühe, ihren Partien gerecht zn werden, 


aben ſich Friu. Ziegler „Estrella“ und die Herren Gle ßen⸗ 

3 Clarin“, Scheedel „Clotold“, der ſichtliche Fortſchritte 
emacht hat, und Brinkmann „Aſtolph“, und waren ihre 
eiſtungen trotz macher Schwächen nennenswerth. 

— Witterun Ueber die merkwürdigen Witterungsper⸗ 
hältniſſe dieſes Jahres giebt Herr Prof Heis in Münſter 
intereſſante Mittheilungen, denen wir folgendes entnehmen: 
Der diesjährige Januar hat eine höchſt ſeltene Mitteltempe 
ratur von 4,32 Gr. Von Intereſſe möchte es fein, die dies⸗ 
jährige Mitteltemperatur mit denen vorhergehender Jahre zu 
dergleichen. Das Mittel aus den letzten 53 Jahren beträgt (nach 
Beobachtungen zu Münſter, Cöln u. Aachen) für den Dezember 
1,98, den Januar 0,66, den Februar 1,70. Obgleich die 
Mittelwärme des Februar im Allgemeinen die des Jahres 
übertrifft, ſo findet ſich doch häufig der Monat Februar fäl- 
ter als Januar. Auf den warmen Januar des Jahres 1834 
folgte ein um 2,7 Gr. fälterer Februar, dagegen auf den 
warmen Januar des Jahres 1835 ein um 1,1 Gr. wärmerer 
Februar, auf den warmen Januar des Jahres 1846 ein um 
1,3 Gr. wärmerer Februar. Es iſt hiernach alſo mit Sicher · 
heit anzunehmen, daß der bevorſtehende Februur den Januar 
an Wärme übertreffe- Einer geringen Zahl von Froſttagen 
im Januar ſcheint noch eine geringe Zahl von Froſttagen 
im Februar zu folgen, aber es treten auch Ausnahmen ein. 

Die außergewöhnliche milde Temperatur des Winters 
überhaupt und ins beſondere des Januar, dat auf die Thier, und 
Pflanzenwelt in merklicher Weiſe eingewirkt. Eine Menge 
Pflanzen hat vom Herbſte her nit aufgehört zu blühen, an- 
dere Pflanzen ſproßten aus der Erde und gelangten gar zur 
Blüthe, ein bis zwei Monate vor der gewöhnlichen Zeit ihrer 
Entwickelung. Bereits am 12. Januar fproßten die Schnee 

öechen, am 17. die Crocus, erſtere zeigten am 26. Blü- 
thentwospen, letztere entfalteten ſogar am 31. ibre Blüthen; 
am 26 blühten die Veilchen: Ende des Monats Leberblüm. 
chen und Primeln. Haſelnüſſe zeigten im Laufe des Monats 
beiderlei Blüthen. Schmetterlinge liefen ebenfalls umher; im 
Waſſer ſchwammen (am 15.) munter gtößere und kleinere 
Käfer, das Rothtehichen fang (26) Elſtern baueten (27.) 
Staare und Kibitze zeigten ſich (am 27.). 
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Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 
— Erhaltung des rn der geröfteten Kaffeebohnen. 
Die geröneten Kaffeebohnen verlieren bekanntlich mit jedem 
Tage der Aufbewahrung von ihrem aromatiſchen Geruche in 
Folge der Einwirkung der Luft, welche die durch das Röſten 
porös gewordenen Bohnen leicht durchdringt. Liebig macht 
nun neuerdings auf das zweckmäßige, ſeit langer Zeit ange 
wendete, aber doch nicht genügend bekannte Mittel aufmerk. 
ſam, dieſe nachtheilige Veränderung dadurch zu verhüten, daß 
man nach beendigter Röſtung, che noch die Bohnen aus dem 
noch ſehr heißen Röſtgefaße geſchüttet worden, dieſelben mit 
geſtoßenem Zucker beſtreut. Auf 1 Pfund Kaffeebohnen ge- 
nügt 1 Loth Zucker. Der Zucker ſchmilzt ſogleich und durch 
ſtarkes Umſchütteln und Umrühren verbreitet er ſich auf ale 
Bohnen und überzieht ſie mit einer dünnen, aber für die 
Luft undurchdringlichen Schicht von Caramel; ſie ſehen dann 
glänzend aus wie mit Firniß überzogen und verlieren hier- 
durch beinahe ganz ihren Geruch, der natürlich wieder beim 
Mahlen aufs Stärkſte zum Vorſchein kommt. 
Thorn, den 15. Februar. Es wurden nach Qualitã 
und Gewicht bezahlt, für 
Weizen Wiſpel geſund 56 — 68 thlr. 
Weizen: Wiſpel Auswahl per 85 Pfd. 38—54 thle. 
Roggen: Wiſpel 40 — 42 ıhlr. 
Eben: Wiſpel grüne 42— 44 thlr. = 
Erbfen: weiße 43—45 thu. 
Erbſen: Wiſpel Futterwaare 38--40 thle, 
Serſte Wiſpel große 2784 thlr. 
Gerſte: Wiſpel kleine 28 — 30 thlr. 

after: Wiſpel 20 —22 thlr. 

arttoffeln: Scheffel 11—13 fgr. 

utter Pfund 8¼—9 ſgr. 

jer: Mandel 5 ¼ö—6 ſgr. 

Stroh: Schock 9 — 10 thlr. 
Heu: Centuer 22½— 25 for. 

Agio des Ruſſiſchen-Polniſchen Geldes. Polniſch. Pa- 
pier 27¼ pCt. Ruſſiſch⸗Papier 129 ¼ pCt: Klein- Cou. 
rant 26 pCt. Groß⸗Courant 10 —15 pCt. Alte Silberrubel 
8-8 ¼ pCt. Neue Silberrubel 5— / pCt. Alte Kopeken 
810 pCt. Neue Kopeken 18 pCt. 
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Amtliche Tages⸗Notizen 


Den 15. Februar. Temp. Kälte 3 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 11 Strich Waſſerſtand 6 Fuß 5 Zoll 
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Neueſte Nachrichten. 
Berlin, den 14. Februar. Die miniſterielle 
„Prov.⸗Corr“ ſchreibt? Die Reſolution des A geord⸗ 
netenhauſes in Betreff des Obertribunalsbeſchluſſes 


ſei rechtlich und thatſächlich durchaus nichtig und wir⸗ 


kungslos und werde an der Lage der Dinge nicht das 


„Mindeſte ändern. Der qu. Beſchluß werde trotz des 


Ferfaſſungswidrigen Proteſtes in Kraft treten. Die 

egierung werde, wie der Juſtizminiſter angekündigt 
babe, vollen Gebrauch davon machen, ſo weit es en 
derlich ſei. Die „Brow.-Corr.” conſtatirt die Unmöglich⸗ 
keit einer Verſtändigung. Die Regierung habe zur Fort⸗ 
ſetzung der Berathungen des Landtages andere Gründe 
und werde ſich nicht einſchüchtern und beirren laſſen. 
Nicht durch das Gutachten des Kronſyndicats, ſondern 
durch anderweitige unmittelbare Anregung dürfte die 
Saen in 509 vor die Kammer ns falls die 
Seſſton in Folge 8 Charakters der Ver⸗ 


handlungen nicht zuvor ihr Ende erreiche. 


Inſerate. 

Nachſtehende 

Bekanntmachung. 

Die Controll⸗Verſammlungen im Bezirk der 
12 Compagnie 3. Bataillons (Graudenz) 3. oſt⸗ 
preußiſchen Landwehr-Regiments Nr. 4 finden in 
dieſem Jahre an den nachfolgenden Tagen ſtatt: 
1) Birglau am 19. März und 9. November 
2) Thorn (Stadt) „ 20. „ „ 5. 1 
3) Thorn (Land) „ 21. „ „ 6. „ 

4) Bruſchkrug „ 10; 5 
5) Culmſee Sies. 85 
6) Schönſee „ Nn dirr age ie = 

Diefelden beginneu in den vorbezeichneten 
Monaten pünktlich um 9 Uhr Morgens. 

Im Frühjahr erſcheinen ſämmtliche Reſerven 
und Landwehrmannſchaften I. Aufgebots — von 
der Garde die Reſerven und Wehrmänner 1. und 
2. Aufgebots — im Herbſt ſämmtliche Reſerven 
und Wehrleute 1. und 2. Aufgebots der Garde 
und Provinzial⸗Landwehr. 

i n ohne genllgende Rechtfertigung 


Diejenige 

ausbleibenden Mannſchaften werden mit 3 Tagen 
Mittelarreſt beſtraft und hat in Krankheitsfällen 
nur ein ärztliches, in allen andern Behinderungs⸗ 
fällen aber nur ein polizeiliches legaliſirtes Atteſt 


Sültigkeit. 

Die von den Ortsbehörden auszuſtellenden 
Atteſte, ſind nur auf die dringendſten perſönlichen 
oder Familien-Verhältniſſe zu beſchränken und in 
denſelben die Urſache des Ausbleibens beſtimmt 
aus zudrücken. (Ober⸗Präſidial⸗Erlaß vom Jahre 
1821 und 1831.) Ortsvorſtände, welche ihr Aus⸗ 
bleiben ſelbſt atteſtiren, haben ihre Nachbeorderung 


zu gewärtigen. 


Graudenz, den 2. Februar 1866. 

Das Commando des 3. Bataillons (Graudenz) 
3. Oſtpreuß. Landwehr⸗Regiment. Nr. 4. 
Biber. 

Oberſtlieutenaut z. D. und ſtellvertretender Ba⸗ 

a taillons⸗Comm andeur. 5 
wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Thorn, den 7. Februar 1866. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Am 24. Februar er. 
Vormittags 12 Uhr 
ſoll im hieſigen Rathhaushofe ein Pferd meiſt⸗ 
bietend gegen gleich baare Bezahlung verkauft 
Thorn, den 3. Februar 1866. 
Königliches Kreis-Gericht. 


1. Abtheilung. 


Brennholz⸗Lieferung. 

Die Lieferung von cirea 450 Klafter Kie⸗ 
fern⸗Kloben⸗Brennholz für den diesjährigen Ber 
trieb der weſtlich des Bahnhofes Thorn auf dem 
linken Weichſelufer belegenen Königlichen Feſtungs⸗ 
ziegelei, fol im Wege der Submiſſion an Min⸗ 
deſtfordernde übergeben werden. — Die Lie⸗ 
ferungs » Bedingungen können im hiefigen For⸗ 
tifications⸗Büreau Vormittags von 8 bis 12 Uhr, 
Nachmittags von 2—6 Uhr eingeſehen werden. 
— Die hier verſiegelt mit der Aufſchrift „Brenn⸗ 
holzlieferung“ einzureichenden Lieferungs⸗fferten 
ſollen am 

Freitag den 28. Februar er. 

Vormittags 11 Uhr 
in dem vorgenannten Büreau geöffnet werden, 
wogegen fpäter etwa eingehende Offerten unberück⸗ 
ſichtigt bleiben. 

Thorn, den 14. Februar 1866. 

Königliche Fortifikation. 
Nächften Dienſtag d. 20. d. Mts. 8 Uhr Abends 
wird die Liedertafel Geſangs vorträge im Saale 
des Artushofes halten, wozu die verehrten paſſi⸗ 
ven Mitglieder einladet 


der Vorſtand. 


ACTION. 


des Herrn Duszyüski über: Neuſilber⸗, Leder⸗„Ga⸗ 
lanterie und Kurzwaaren aller Art wird heute 
und in den folgenden Tagen fortgeſetzt. 

Max Rypinski, Auctionator. 


Bei meiner Abreiſe nach Bütow ſage allen 
Freunden und Bekannten ein herzliches Lebewohl. 
Louise Wollf, geb. Levit. 


Die in vor. Woche abgehaltene Auetion im Hauſe 


Am Montag den 19. d. M. findet in der 
Aula des Gymnaſiums Abends 6 Uhr die öffent⸗ 
liche Sitzung des Copernicus⸗Vereins ſtatt. In 
derſelben wird der Jahresbericht abgeſtattet und 
von dem Gymnaſial⸗Director Herrn Lehnerdt 
ein Vortrag „über tragiſche Liebesſagen des elaſ⸗ 
ſichen Alterthums und ihre Verwendung in der 
modernen Poeſie“ gehalten werden. 

Alle Gönner des Vereins werden erſucht, in 
der Sitzung zu erſcheinen. 

Thorn, den 16. Februar 1866. 


Der Vorſtand des Coperniens⸗Vereins. 


Beſte Qualität Packpapier 


à Buch 3 Sgr., Ries! Thlr. 24 
Sgr. Oetav-Poſtpapier à Buch 
von 1½ Sgr. an. 


Gelbe gut gum⸗ 
mirte Couverts à 100 Stück 
3 Sgr. mp. 


Breite-Straße Nr. 440, 
Heute und Montag Abend 8 Uhr Turnen. 


Die Schön⸗Järberei 
des 
L. Lüdtke 
empfiehlt auf ſeidene, wollene und baumwollene 
Stoffe einen ſchönen waſchächten Druck in allen 
Farben und neuen Muſtern. Tuchſachen ſo wie 
andere Stoffe werden gewaſchen und dekartirt 
Neuſtadt Gr. Gerberſtraße 285. 
— — —n 


Aerztliche Empfehlung. 
Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Be rlin 
Neue Wilhelmsſtr. 1. 

Bologna, 19. Oktober 1865. 
„Bei einem mich ſchon ſehr lange quälenden 
Vruſtleiden entſchloß ich mich auf Empfehlung 
meines Hausarztee, das Hoff'ſche Malzextrakt⸗ 
Geſundheitsbier anzuwenden und mit größtem 
Vergnügen kann ich Ihnen ſagen, daß ein 16 tä⸗ 


giger Gebrauch hingereicht hat, um mein Leiden 
bedeutend zu mildern. 
empfehle ich pflichtmäßig dieſes Fabrikat andern 
derartig Leidenden.“ 


Mit anerkennendem Dank 


Bernagozzi Angelo. 


Bologna, den 24. Oktober 1865. 
„Da ich ſeit einiger Zeit ſehr ſtark vom 
Huſten beläſtigt werde, ſo entſchloß ich mich mit 
Uebereinſtimmung meines Arztes, des Hoff'ſchen 
Malzextrakt⸗Geſundheitsbiers mich zu bedienen. 
Nach dem Gebrauche einer Quantität davon kann 
ch ihnen zu meiner Genugthuung erklären, daß 
ich vollſtändig wieder hergeſtellt bin. Ich werde 
nicht verſäumen, meinen Freunden dieſes Fabri⸗ 

kat angelegentlichſt zu empfehlen.“ 
Gaetano Pigozzo. 


Bologna, den 24. Oktober 1865. 

„Ich habe das Hoff'ſche Malzextrakt⸗Geſund⸗ 
heitsbier bei einem meiner kleinen Eukelchen, wel⸗ 
ches aufs Heftigſte von einer langwierigen Er 
kältungskrankheit heimgeſucht war, angewandt, 
und fühle ich mich verpflichtet, Ihnen kund zu 
thun, daß ich das genannte Präparat von einer 
überraſchenden Wirkſamkeit fand, denn nach eini⸗ 
gen Tagen des Gebrauches war mein Enkel voll⸗ 


ſtändig hergeſtellt.“ 
Dr. Veradini Guido. 


Niederlage in Thorn bei 
II. Findeisen. 


u —— — 2 * 
Briefbogen mit Photographien 
das Dutzend 5 Sgr. empfiehlt 
Moritz Rosenthal. 


Friſcht Stockſiſche 


8 Wund holländiſche Heeringe em⸗ 
pfing und empfiehlt billigſt Sachs. 


Einladungskarten 


zur Hochzeit und Taufe, jowie Geburtstagskarten 
in großer Auswahl billigſt bei 
W. Klapp 


* — 


Altſtädt. Markt ueben der Poſt. 


Pau 


Preissgekrönt auf den Welt-Ausstellungen 
London 1862, Dublin 1865. 


Empfehlenswerth für jede Familiel 
Auf Reiſen und auf der Jagd ein erwärmendes und erquickendes Getränk! 


Boonekamp of Maag-Bitter, 


bekannt unter der Deviſe: „Ocoidit, qui non servat“, erfunden und einzig und 
allein echt deſtillirt von 


H. Underberg-Albrecht 


am Rathhauſe in Rheinberg am Niederrhein. 
Hoflieferant 
Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm J. von Preußen, Sr. Königlichen Hoheit des 
Prinzen Friedrich von Preußen, Sr. Majeſtät des Königs Maximilian II. von 
Baiern, Sr. Königlichen Hoheit des Fürſten Hohenzollern-Sigmaringen 
und mehrer anderer Höfe. 

Derſelbe iſt in ganzen, halben Flaſchen und Fla ons ächt zu haben in 

Thorn bei Herrn Benno Richter. 


hat eine Lotterie oder Capitalien-Verlooſung den Beth eiligten jo viele Chancen gboten, 


als das Kaiſerl. Königl. Oeſter. Staats⸗Anlehen vom Jahre 1864, welches mit 120 
Millionen 983,000 Gulden öſter. Währg eingetheilt in: 


die Firma: 


„H. Underberg⸗Albrecht.“ 


Jayaodım quvjgnze pu 


-piaauvag Luvs an nue 
usgnezg zen gie 999 gpl 9 sun 


Warnung vor Flaſchen ohne mein Siegel und ohne 


20 Gewinne à fl. 250,000 
10 5 „„ 220,000 
60 „ „% 200,000 
8 „ „„ 150,000 
20 „ „„ 50,000 
20 „ „„ 23,000 


u. ſ. w. bis zu fl. 135, die aber jedes Lros ſicher gewinnen muß, zurückbezahlt wird. 
Wer Mächite Ziehung am 1. März 1866 = 
für welche das unterzeichnete Handlungshaus Certificate 
1 Stück für fl. 3. 30 kr. oder Thlr. 2. — Sgr. 
5 15.— 8. 17 


* 77 " " 77 * 77 


10 45 2 28. 7 7 17 16. en 
gegen Franko⸗Einſendung oder Einzahlung des Betrages bei jeder Poſtſtelle verſendet; auch 
kann der Betrag auf Verlangen nachgenommen werden. 


Frankfurt am Main. 


C. Stein, Ziegelgaſſe 22. 


NB. Es handelt ſich hier nicht um ein ſogenanntes Promeſſenſpiel, wobei man nur 
ein Original⸗Obligationslos gewinnen kann, vielmehr ſpielen die Betheiligten mit Serie und 
Nummer direct auf den Geldgewinn und ſteht es ihnen auch jederzeit frei, die Obligations⸗ 
Original-Looſe, auf die ihr Certificat lautet, bei mir einſehen zu laſſen. 


Sgr. 


NN 


im Ymabunpijug 200 


"nıumad 


ck nbo 


8 N 
N Stollwer e 
aus der privilegirten Fabrik von Franz Stollwerck, Königl. Hoflieferant in Köln a. Rh. 
Ein ſich ſtets bewährendes, dabei angenehmes Haus mittet gegen Huſten, Heiſerkeit, rheuma⸗ 
tiſche und chroniſche Catarrhe, ſowie alle Hals- und Bruſt-⸗Affectionen. Für die vollkommene Berei- 
nigung der vorzüglichſten, den Reſpirations-Organen zuträglichen Kräuterſäften mit dabei gleichzeitig 
magenſtärkenden Eigenſchaften wurde das Fabrikat von vielen hervorragenden ärztlichen Autoritäten 
empfohlen, ſowie mit Preis⸗ und Ehrenmedaillen prämiirt. — Es befinden ſich Depots dieſer Spe⸗ 
rn 1 faſt ſämmtlichen Städten des Continents. — Lager à 4 Sgr. à Paquet in Thorn bei 
£ au. 


a 


Ait Königl. kaiſ. Mint. 
ferial Approbationen. 


Ende Februar 1366. f 


Ziehung der Badischen Eisenbahn-Loose. 


Der Verkauf dieſer Anlehens-Looſe iſt in allen Staaten geſetzlich erlaubt. 
Die 5 des Anlehens find: 14 mal 50,000 fl., 54 mal 40,000 fl., 12 mal 
35,000 fl., 23 mal 15,000 fl., 55 mal 10,000 fl., 40 mal 5000 5 58 mal 4000 fl. 366 mal 
2000 fl., 1944 mal 1000 fl., 1770 mal 250 fl., bis abwärts jetzt 50 fl., überhaupt 400,000 Looſe 
gewinnen 400,000 Prämien. 
1 Loos für obige Ziehung koſtet 2 Thlr., 6 Looſe zuſammen nur 10 Ther: , 
Pläne und Ziehungsliſten erhält Jedermann gratis und franco. — Gefällige Aufträge bis zu 
den kleinſten Beſtellungen werden gegen Baarſendung oder Nachnahme pünktlichſt ausgeführt. 
Jacob Lindheimer junior, 
Staats⸗Effekten⸗Handlung in Frankfurt am Main. 


Friſche * Ein gutes, no ng Eu 

28 pferd, einſpännig gefahren, ein offener, 

Stockfiſche [ äaeleganter Wagen und ein Schlitten, 

empfehlen billigſt Geſchirr mit ſonſtiges Zubehör iſt preiswürdig zu 
B. Wegner & Co. verkaufen. Gerechteſtraße 124. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Raths huchdruckerei. 


+ Ein noch wenig gebrauchter elegan⸗ 
ter Halbverdeckwagen ſteht zum Ver⸗ 
kauf in Sarnak bei Wudek zur Herr⸗ 

ſchaft Neu Grabia gehörig. 

1 Einem geehrten Publikum die erge⸗ 
bene Anzeige, daß ich meine 

oczellanmalerei 

von Drie ſen nach Bromberg verlegt habe. Es 
werden von mir alle Schriftarten auf Porzellan 
zur vollkommenen Zufriedenheit ausgeführt; auch 
beſitze ich ein großes Lager aller in dieſes Fach 
ſchlagenden Artikel. Da ſeither die Porzellanfa- 
chen in größerer Entfernung nur zu erhalten wa⸗ 
ren, ſo bietet ſich jetzt Gelegenheit dieſelben unter 
ebenſo vortheilhaften Bedingungen wie große Fa⸗ 
brikanſtalten von mir zu beziehen und wird daher 
wegen der Nähe Brombergs ſehr an Fracht er⸗ 
ſpart werden. 

Bromberg im Februar 1866. 

Julius Pufe, 
Porz llan⸗Maler. 

Feinſtes Wiener Aus zug⸗Weizenmehl, / Ctr. 
28 Sgr., A Pfd. 2 Sgr. 4 Pf., Perlgraupe à 
Pfd. 1 Sgr. 8 Pf., der Ctr. mit 5 Thlr. Hirſe 
das Quart 2½ Sgr. 

S. Landau. 

Heilige-Geiſt- Straße vis-ä-vis Schmied Krüger. 

Beſtellungen auf Obiges unverſteuert werden 
eee apgpuetarmEn. ._ "Hr 

Oelgemälde. 

Es hat ſich mir eine Gelegenheit geboten 
4 g gf und ſchöne Oelgemälde mit brillan⸗ 
ten Rahmen von einem bekannten Maler 
zu gewinnen, welche ich ſehr bedeutend unter dem 
Kunſtwerth verkaufen kann. 

Sie ſind in meinem Geſchäftslokal zur Be 
ſichtigung aufgeſtellt, und mache ich noch beſonders 
Kunſtliebhaber aufmerkſam, ſich dieſe Gelegenheit 
nicht vorbei gehen zu laſſen. 

LC. W. Klapp. 
Altſtädter Markt, neben der Poſt. 


Cotillon-Orden & Bouguets 


empfiehlt Moritz! Rosenthal. 
1500 Jiegel (Hartbraud) 
ſind zu verkaufen in Bielawh. 
Die Elberfelder Hagel-Verſiche⸗ 
rungs- Geſellſchaſt 
Tae fie ar 


Der Agent 
M. Schirmer. 


Engliſche Schmiede- und ſchleſiſche Wür⸗ 
fel⸗Steinkohlen offerire zu gleichen Preiſen mei⸗ 
ner Herren Concurrenten. 3 

Thorn Carl Spiller. 

Bäckerſtraße 245. 
— ̃ ˖⏑ —bà—Z—ͤ— p p ne nes 2 
ns P unfehlbares Mittel gegen 
Gichtwalte, 


Gliederreißen aller Art em⸗ 
pfiehlt à Pack 5 und 8 


Sgr. 
C. W. Klapp, 

Altſtädt. Markt neben der Poſt 

... ̃ ̃˙—ꝓ˖⏑ͤ en a Ü — . — 

Sperrhölzer, Leiterbaͤnme, Spal- u. 

Bundlatten, Daumpfähle fo wie grüne 

Strauchhaufen vertauft jeden Freitag billig 
Bielawy. 


— ðĩöẽ—. 6᷑—. , 
. Famlienwohnung iſt zu vermiethen Neu“ 
ſtadt Nr. 290. Plantz. 


. 
Stadttheater in Thorn. 

Freitag den 16. Februar. Zum erſten Male: 
„Lorbeerbaum und Bettelſtab“ oder: „Drei 
Winter eines deutſchen Dichters.“ Schauspiel 
mit Geſang in 3 Akten, nebſt einem Nachſpiele: 
„Bettelſtab und Lorbeerbaum“ in einem Akt 
von Carl von Holtei. 

Sonnabend den 17. Februar. Letztes Gaſtſpiel 
und Benefiz des Königl. Hannöv. Hofſchauſpie⸗ 
lers Herrn Carl Porth: „Der Majorats- 
Erbe. Luſtſpiel in 4 Akten von Prinzeſſin 


Amalie von Sachſen. ‚au 
Die Direktion. 


